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Geleitwort

Medizin als Teil des kulturellen Umfelds
Medizin hat seit jeher einen engen Bezug zur Kultur. 
Denken wir nur an Begriffe wie Medizinmann, Heiler, 
chinesische, indische oder auch klassische Medizin.

In jeder Kultur gibt es einen eigenen Umgang mit 
Krankheit, Patient und Heilung. Bei vielen Völkern ist 
die Medizin heute noch ein Kult; Rituale, Mixturen von 
Medizin und heilende Fähigkeiten werden und wurden 
von Generation zu Generation weitergegeben.

Auch der Begriff Kunst wird immer wieder in der Me­
dizin verwendet. Man spricht von der Kunst des Hei­
lens. Kunst bedeutet etwas Individuelles, von einem 
Künstler Geschaffenes. Sie unterscheidet sich vom All­
täglichen, vom Reproduzierten. Auch die Medizin ist et­
was Besonderes, etwas Individuelles.

Die moderne industrialisierte und mediatisierte Welt 
hat ihre eigene Medizin. Man könnte sie als „Kult in 
Weiß“ bezeichnen. Es ist eine Medizin, die sich in ihrer 
Wissenschaft vergräbt und in kommerzieller Abhängig­
keit von der Pharmaindustrie steht. Dabei stehen weni­
ger der Patient und sein Leiden im Mittelpunkt als viel­
mehr die Forschung, die Wissenschaft und der Kom merz.

Medizin als individuelles Handeln
Schon vor 150 Jahren stellte der Arzt Dr. A.T. Still fest, 
dass die damalige Medizin oft große Probleme im Um­
gang mit den Patienten hatte. Damals wie heute fühlen 
sich Patienten oft nicht ernst genommen, nicht verstan­
den, entmündigt, zu einer „Nummer“ degradiert, sogar 
in ihrer Persönlichkeit verletzt. Schuld daran sind Appa­
ratemedizin und Spezialisierung, aber auch mangelnde 
Ausbildung in psychologischer Patientenführung.

Diese Erkenntnis veranlasste A.T. Still, die „Ganzheit­
lichkeit und die Individualität“ als erstes Prinzip für den 
Umgang mit einem Patienten zu definieren. 

Spezialisierung ist heute in medizinischen Bereichen 
nicht mehr wegzudenken. Der Allgemeinmediziner ist 
meistens auf die Mitarbeit seiner spezialisierten Kolle­
gen angewiesen.

Die Kompetenzen für die Untersuchung und Be­
handlung des Patienten sind verteilt. Verantwortung 
für den ganzen Patienten übernimmt niemand. Jeder 
Spezialist ist für seinen Teilbereich der Abklärung oder 
der  Behandlung zuständig und verantwortlich. Oft fragt 
sich der Patient, welcher „Spezialist“ gerade die Koordi­
nation seines Falles in den Händen hält. Viele sind für 

die Diagnose zuständig und die Therapie wird von wei­
teren Spezialisten ausgeführt oder begleitet.

Die Untersuchungen und Behandlungen sind ent­
sprechend der abrechenbaren Ziffern genormt: Blutbild,  
Rönt genaufnahme, Injektion, Medikamentenverschrei­
bung usw.

All dies hat sicher zur hohen Qualität der Medizin 
aus wissenschaftlicher Sicht beigetragen, der Patient 
scheint dabei jedoch auf der Strecke zu bleiben. Ihm 
fehlt die individuelle Behandlung, die Einbeziehung 
seiner Persönlichkeit und die Mitsprache in dem Punkt, 
der ihn zutiefst betrifft: seine Gesundheit.

Kurt Langbein und Bert Ehgartner1 beschreiben dieses 
Phänomen in ihrem Buch Das Medizinkartell: „Vom 
Krankenbett ins Labor – die Abkehr vom Patienten.“ 
Der Trend ist nicht neu, er wird aber immer deutlicher 
und passt in die gesellschaftliche und kulturelle Ent­
wicklung unserer Zeit. Der Patient wird unmündig und 
anonym, seine Meinung ist nicht gefragt.

Anonymität wird noch unterstützt durch einen zwei­
ten wichtigen Aspekt des heutigen Gesundheitssys­
tems: die apparative, mechanisierte Medizin.

Die Röhre und der Ultraschallkopf, das EKG und das 
EMG­Gerät, die endoskopische Sonde und die Gewebe­
analyse zeichnen ein genaues Bild einer Krankheit, 
nicht selten stellt der Computer am Ende dann die Dia­
gnose. Es wird am Patienten geforscht, aber nicht mit 
dem Patienten „erforscht“. Es wird die Krankheit ge­
sucht und bekämpft und nicht versucht „die Gesundheit  
zu finden“ (A. T. Still).

Besinnung und Erneuerung bei A. T. Still
A.T. Still wollte ursprünglich die Medizin verbessern 
und von Auswüchsen befreien. Er wollte die Grund­
lagen medizinischen Arbeitens neu definieren. Seine 
Prinzipien sind allgemeingültig und philosophisch wie 
wissenschaftlich bedeutend (Ganzheitlichkeit, Autore­
gulation, Bewegung, Interaktion von Struktur und Funk­
tion). Wissenschaftliche Grundlagen, Logik und Allge­
meingültigkeit haben der Osteopathie zu Anerkennung 
verholfen. Seit fast 150 Jahren steigt die Evidenz und 
verbreitet sich der osteopathische Gedanke weltweit.

1	 	Langbein	K,	Ehgartner	B:	Das	Medizinkartell.	München:	Piper;	
2002.
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Auch die Osteopathie kommt nicht ohne Kult aus. Sie 
ist von der „Still’schen Lehre“ und von ihren Leitsätzen 
geprägt. In seinen mit Begeisterung geschriebenen Ab­
handlungen definierte A.T. Still Prinzipien und Naturge­
setze, die für den Umgang mit Patienten maßgebend 
sind. Er beschreibt aber auch religiöse und spiri tua­
listische Sichtweisen aus der Zeit und aus dem Umfeld, 
in dem er groß geworden ist.

Zahlreiche Schriften über das Werk und das Leben von 
A.T. Still sind bis heute verfasst worden.  Auffällig ist je­
doch, dass Still selbst nur verhältnismäßig  wenig 
 geschrieben hat, insbesondere findet man kaum Schrif­
ten über die Arbeitsweise von ihm selbst.

Dies unterstreicht vielleicht auch, dass es ihm in erster 
Linie nicht um Behandlungstechniken ging, sondern 
um die allgemeingültigen Grundprinzipien der Thera­
pie  eines Patienten:

• Ganzheitlichkeit 
• Autoregulation 
• Bewegung 
• Interaktion von Struktur und Funktion

Ganzheitlichkeit
Genau dieses Prinzip mahnen moderne Autoren wie 
Kurt Langbein und Bert Ehgartner heute an, und zwar 
völlig unabhängig von der Osteopathie.

Der Begriff Ganzheitlichkeit oder auch holistische 
 Medizin bezieht sich zuerst auf den Patienten, die indi­
viduelle Betreuung und die Einbeziehung seiner Per­
sönlichkeit. 

Die enorme Wirksamkeit dieser Faktoren für die The­
rapie eines Patienten stellt auch der Krebsarzt und Lei­
ter des Detroiter Block Medical Center, Dr. Keith Block, 
in den Vordergrund. Er sagt: „Oft wirken schon ganz 
 banale Regeln des täglichen Umgangs … die Patienten 
wollen ernst genommen werden, sie möchten, dass der 
Arzt sie beim Namen nennt, Zeit für sie hat und dass er 
sie anschaut, wenn er mit ihnen redet“ – dies sind Din­
ge, die im Klinikalltag heute oft nicht für nötig gehalten 
werden.

Menschlichkeit und Zuwendung bewirken beim Patien­
ten weit mehr als einen Placeboeffekt. Studien belegen 
eindeutig den Einfluss unseres emotionalen  Systems auf 
den Körper, besonders den Einfluss auf das  vegetative 
System, die Organe und den Hormonhaushalt.  Genau 
wie Stress, Sorgen und Ärger Magengeschwüre, Herzin­
farkt und Krebs auslösen können, so wissen wir auch, 
dass Zufriedenheit, Euphorie, Fröhlich keit und positive 
Stimmung den Heilungsprozess günstig beeinflussen.

Ein aussagekräftiger Satz, der den ganzheitlichen An­
satz bei der Behandlung eines Patienten unterstreicht, 
wurde von einem berühmten Philosophen  gemacht. Er 
sagt: „Ich bin nicht krank, weil ich eine Angina habe, 

sondern ich habe eine Angina, weil ich krank bin.“ Die­
ser Satz lehrt uns, den Patienten zu betrachten und 
nicht in erster Linie die Krankheit. 

Es ist wichtig zu verstehen, an welcher Stelle der 
Patient  leidet und in sog. Dysfunktion ist. Das erfor dert 
die Auseinandersetzung mit seiner körperli chen und 
psychischen Ganzheit. Hier wird der Unterschied zur 
klassischen Medizin sehr deutlich, die darauf erpicht 
ist, in erster Linie Erreger und Auslöser von  Krankheiten 
zu definieren und zu bekämpfen. Dieser Kampf wird 
meist mit körperfremden Waffen (Medikamenten) ge­
führt. Medizin wird zum Krieg.

Die moderne Medizin bekämpft eine Menge von Fein­
den: Sie kämpft gegen Allergien, Grippeepidemien, sie 
kämpft gegen das Altern, gegen Krebs, gegen Immun­
schwäche und Stoffwechselstörungen.

Es ist also eine Kriegserklärung gegen einen Feind. Die 
Frage ist nur: Ist das der richtige Feind? Und wo bleibt 
mein Verbündeter, der Patient, oder besser noch seine 
Armee, das Immunsystem?

Autoregulation
Das Immunsystem ist in den letzten Jahrzehnten immer  
besser studiert worden, doch scheint es, als traue die 
moderne Medizin diesem phantastischen, hoch ent­
wickelten körpereigenen „Antivirus­ und Reparatur­
programm“ nicht zu, den Körper im Gleichgewicht zu 
halten. 

Es gibt medizinische Wissenschaftler, die heute darü­
ber rätseln, ob Allergene aggressiver werden und ob 
wir uns vor ihnen schützen müssen, indem wir in 
staub­ und keimfreier Umgebung leben und uns zeitig 
mit anti allergetischen Medikamenten versorgen, um 
Schaden von unserem Körper fern zu halten. 

Doch gibt es auch ernst zu nehmende Forscher wie 
Charlotte Brau­Fahrlander aus Basel, die Münchener 
Allergologin Erika von Mutius oder den Gastroenterolo­
gen Joel Weinstock an der University of Iowa, die ein 
mangelhaft trainiertes Immunsystem im Kindesalter 
und den frühzeitigen und häufigen Einsatz von Antibio­
tika für die Anhäufung allergischer Erkrankungen ver­
antwortlich machen.

Es bedarf schon einer philosophischen Betrachtung 
des Menschen, die eigentlich dem Mediziner eigen sein 
müsste, um festzustellen, dass der Mensch ein phantas­
tisches Wesen mit außergewöhnlichen Fähigkeiten ist. 
Daher sollte ein Therapeut zuerst die autoregulativen 
Kräfte des Patienten ausschöpfen, um Probleme zu be­
handeln. Dazu gehört in erster Linie ein positives, men­
schenfreundliches Umfeld, d. h. wiederum, der Patient 
soll sich bei seinem Therapeuten geborgen und wohl 
fühlen.
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Es bedeutet aber auch, dass er in den Gesundungspro­
zess einbezogen wird, indem er die autoregulativen 
Kräfte mobilisieren muss. Der Therapeut wirkt nur sti­
mulierend und helfend ein – auch mit Medikation und 
Chirurgie, falls die Grenzen des Immunsystems dies 
verlangen.

Die Selbstheilungskräfte des Menschen sind weit be­
deutender, als wir uns das meistens vorstellen. So kann 
ein Chirurg eine Wunde perfekt mit einer Naht versor­
gen: Wenn die körpereigenen Kräfte keine Vernarbung 
bewirken, dann nützt alle medizinische Kunst nichts. 
Eigentlich kann kein Therapeut der Welt behaupten, 
einen  Patienten zu heilen, denn letzten Endes heilt der 
Patient sich selbst. Auch kann die Medizin die phantas­
tischen Fähigkeiten des Organismus, sich ständig zu re­
parieren und zu regenerieren, durch nichts Gleichwer­
tiges ersetzen.

Es wäre nun sicherlich vermessen, zu glauben, die Me­
dizin brauche keine Medikamente. Aus osteopathischer 
Sicht sind Medikamente jedoch nur Hilfsmittel, die 
Türen  öffnen und Wege zur Heilung frei machen.

Der Osteopath muss aber stets die Grenzen rein funk­
tioneller Behandlungen kennen und wissen, wann eine 
allopathische Intervention notwendig ist.

Bewegung ist Leben
Einen wichtigen Aspekt vergessen viele Mediziner 
 heute: Der Mensch ist Mensch, so lange er sich bewegt. 
Wenn alle Bewegung erloschen ist, wenn kein Blut, kein 
Nervenimpuls mehr fließt, kein Muskel sich regt und 
keine Zelle mehr „atmet“, dann lebt der Mensch nicht 
mehr. Jeder von uns hat schon erfahren, dass die Ein­
schränkung der Bewegung uns krank macht. Wir leiden 
an Schmerzen, Schwellungen, Durchblutungsstörungen,  
Verdauungsdefiziten usw.

Bewegung ist das Leitwort für Wohlbefinden, für gutes 
Funktionieren von Autoregulation und Regeneration. 
Bewegung hat aber auch einen kommunikativen Cha­
rakter und schließt somit den Kreis vom Heilen zur Kul­
tur. Bewegen steht in Einklang mit den umgebenden 
Strukturen, aber auch mit inneren Funktionen. Deshalb 
ist das „Bewegtwerden“ durch den Therapeuten etwas 
ganz Individuelles und Besonderes: Der Zugang zum 
Patienten ist erstellt und bietet dem Therapeuten alle 
Möglichkeiten der Einflussnahme auf den Körper.

Es bedarf einer hohen Qualifikation eines Thera­
peuten, um in diese Bereiche des Patienten vorzusto­
ßen. Er benö tigt: Persönlichkeit, Charakter und Ethik. 
Eigenschaften, die seit jeher in unserer Gesellschaft von 
 Medizinern verlangt und in der Kultform noch vor der 
ersten Behandlung eines Patienten als Eid abgelegt 
 werden. Die Aufgabe des Therapeuten wird dann darin 
bestehen, Dysfunktionen zu beheben, Türen zu öffnen, 

Wege frei zu machen und dadurch die autoregulativen 
Kräfte des Patienten voll zur Wirkung kommen zu 
lassen. 

Die Krankheit als gestörte Funktion zu begreifen, be­
deutet, die Funktion (Bewegung) zu erkunden und zu 
analysieren. Bewegung ist aber nur in geringem Maße 
durch unser Auge zu erfassen. Viele Bewegungen im 
Körper können wir nur ertasten oder erahnen. Die Mo­
bilität der Organe, der Gewebe, der Flüssigkeiten, der 
Gase und der elektrischen Impulse, der Austausch in 
den Organen, Geweben und Zellen, sogar die elektrische 
und magnetische Aktivität unserer Gedanken sind im 
weiten Sinne Bewegungen unseres Körpers. Nur unter 
Einbeziehung des Patienten und mit einem geschulten 
Gespür all seiner Sinne (besonders des Tastens) ist ein 
Therapeut in der Lage, ein Bild über Funktion und Dys­
funktion eines Patienten zu erstellen. Die therapeu­
tische Aufgabe liegt dann darin, die gute Funktion wie­
derherzustellen.

Interaktion von Struktur und Funktion 
Dieses Naturgesetz bedeutet, dass alles, was weiter 
oben bezüglich Regeneration und Reparation gesagt 
wurde, durch eine ständige Anpassung an neue Bege­
benheiten noch übertroffen wird. Der Organismus ent­
wickelt neue Abwehrmechanismen, aber er passt die 
Gewebe auch an neue Gegebenheiten oder Belastungen 
an. Je nach Bedarf entwickelt er Muskeln für Ausdauer 
oder Kraft und gleicht Herz­ und Lungenfunktion an 
(Trainingseffekte). Wird ein Gewebe nicht gebraucht, 
so wird es abgebaut (Muskelatrophie bei Immobilisa­
tion). Werden die Grenzen der Anpassungsmöglichkeit 
überschritten, dann nimmt die Struktur (das Gewebe) 
Schaden. Aus der Beobachtung dieser Gesetzlichkeit 
lassen sich viele Dysfunktionen erkennen.

Der Patient braucht ganzheitliche Therapie
Es ist vielen schon längst aufgefallen, dass die klas­
sische Medizin und allopathische Behandlungen nicht 
immer als der Weisheit letzter Schluss gesehen wer­
den. Ganz besonders der Patient stellt dies fest. Daher 
suchen immer  mehr Menschen Hilfe bei der sog. alter­
nativen Medizin – obwohl sie die Behandlungen oft 
selbst bezahlen müssen.

Die Frage, was der Patient hier sucht, ist leicht zu be­
antworten: einen Therapeuten, der nicht zuerst For­
scher und Wissenschaftler ist. Der Unterschied liegt in 
der individuellen Herangehensweise.
███      
    Werner Langer
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Vorwort

Bei den erfahrenen Therapeuten wird das GOT­Konzept 
leider oft als zu einfach, zu manualtherapeutisch, zu 
mechanisch abgetan.

Zauberwörter wie „biodynamisch“, „Tides“, „Fluid“ 
und „Emotional Release“ bestimmen die Handelsweise 
des „modernen“ Osteopathen. Auf einem Kongress ließ 
einer  der Sprecher seiner Meinung freien Lauf: „Der 
 Therapeut, der sich nicht mit dem Slow Tide befasst, 
muss sich überlegen, ob er noch wirklich osteopathisch 
 arbeitet.“

Sicher wird in Dr. A.T. Stills Konzept der Osteopathie 
dem Flüssigkeitsprinzip in Form der Arterial Rule eine 
große Bedeutung beigemessen. Doch wird keine ein­
zige Flüssigkeitsfluktuation bestehen können, wenn 
mechanische oder strukturelle Unvollkommenheiten 
diese behindern. Ich zitiere Dr. Still: „A disturbed artery 
marked the beginning, to an hour and a minute, when 
disease began to sow the seeds of destruction in the hu-
man body. The rule of the artery must be absolutely uni-
versal and unobstructed, or disease will be the result”. 
Der Glauben und die Überzeugung, dass nur die Selbst­
heilungskräfte der Natur einen Zurückgewinn der Ge­
sundheit bewirken können, lässt uns in Betrachtung 
unserer Behandlung sehr bescheiden werden.

Jede fortgeschrittene Denk­ und Behandlungsidee 
knüpft weiter an ein Netzwerk von vorher gewonnenen 
Erkenntnissen. In diesem Sinne sollten wir unser Han­
deln überdenken: „back to the roots“. Die traditionelle 
Osteopathie sollten wir nie aus dem Auge verlieren. 
Denn wie weit die Osteopathie sich auch entwickeln 
wird, sie soll sich immer auf die Prinzipien unserer gro­
ßen Vordenker stützen: Still, Sutherland, Littlejohn …

Das GOT­Konzept hat in der traditionellen Osteopa­
thie einen festen Stellenwert. Es steht am Anfang der 
osteopathischen Entwicklung sowohl ontogenetisch als 
auch phylogenetisch. In der Entwicklung der osteopa­
thischen Techniken ist das rhythmisch mobilisierende 
Konzept der GOT vorherrschend beteiligt. Aber auch in 
der Entwicklung eines jeden Osteopathiestudenten 
spielt die GOT eine wichtige Rolle. Bereits in den ersten 
Unterrichtsstunden lernt er die GOT kennen: den ein­
fühlenden, schonenden, aber vor allem respektieren­
den Umgang mit dem Gewebe. Der Osteopathiestudent 
lernt die wichtigen Begriffe wie Balancepunkt und 
 Gewebebarriere in der Praxis kennen. Weil jedoch die­
ses ein fache und geniale Konzept später durch spezifi­

schere parietale, viszerale, fasziale und kraniale Techni­
ken verdrängt wird, gerät die GOT in Vergessenheit und 
wird als primitiv abgetan.

Glauben Sie mir, die Osteopathen, die das behaupten, 
haben das GOT­Konzept nie verstanden. Mit ihr kann 
man auf alle Gewebe und auf alle Gewebeebenen ein­
wirken, je nachdem, wie weit der Osteopath seine 
Kenntnisse und Palpationsfähigkeiten entwickelt hat. 
Ich hoffe, das in diesem Buch deutlich zu machen.

Auch für Therapeuten ohne osteopathische Kenntnis­
se,  z. B. Manualtherapeuten, die nach weiterer Entwick­
lung ihrer Fähigkeiten und Denkweisen suchen, kann 
dieses Buch eine Quelle von Informationen sein.

Der Lehrer kommt, wenn der Schüler bereit ist.

Kensur	Geshe	Ugyen

Wenn man die verschiedenen Konzepte und Tech­
niken in der Osteopathie und manuellen Therapie in 
ihre Behandlungsrichtung der Dysfunktion unterteilt, 
kann man die direkten von den indirekten Techniken 
unterscheiden. Beide können global oder spezifisch ein­
gesetzt werden. Hierdurch entsteht ein Fadenkreuz von 
Techniken.

Direkt bedeutet, dass die Technik mobilisierend gegen 
die Barriere eingesetzt wird, während indirekte Tech­
niken mit der Dysfunktionsrichtung, also in die freie 
Richtung, angewandt werden.

In dieser Vielfalt von Techniken können wir das GOT­
Konzept zu den ganzheitlichen Techniken zählen. Sie 
werden direkt, also entgegen der Dysfunktionsrichtung, 
ausgeführt. Der erfahrene Therapeut wird jedoch spie­
lend mit dem Gewebe vom Konzept abweichen und in­
direkte Techniken sowie Muskelenergietechniken in 
seine Behandlung integrieren können. Es ist gerade 
diese  umfassende, ganzheitliche Sichtweise, die dem 
Einheitsprinzip der Osteopathie zugrunde liegt – sie 
beschäftigt sich mit allen menschlichen Systemen:

• viszeral 
• parietal 
• kraniosakral 
• vaskulär, lymphatisch, venös 
• nerval 
• psychisch, emotional
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In diesem Buch steht GOT für „Ganzheitliche Osteopathi­
sche Therapie“ als Übersetzung des englischen General 
Osteopathic Treatment. Damit wird im Folgenden von 
der GOT gesprochen.

Es gibt nur wenig Literatur über die GOT. Dies kommt 
zum einen daher, dass es die GOT nicht wirklich gibt, 
sondern ein GOT­Konzept basierend auf den Ideen und 
Philosophien von Dr. John Martin Littlejohn, einem 
Schüler von Dr. Andrew Taylor Still. John Wernham, sei­
nerseits wiederum ein Schüler von Littlejohn, hat das 
GOT­Konzept in eine Technikserie integriert. So nannte 
er eine Folge von aneinander gekoppelten Techniken 
 eine „Routine“. Die komplette, umfassende Untersu­
chung und Behandlung des Patienten besteht aus ver­
schiedenen Routinen. Er prägte die klassische Osteo­
pathie mit dem Begriff des TBA, Total Body Adjust ment. 
Im Total Body Adjustment wird der Patient in seiner 
Gesamtheit untersucht und behandelt nach den Prin­
zipien der GOT. In seiner Gesamtheit bleibt diese Un­
tersuchung „total“ oder „general“. Dennoch werden 
 gefundene Dysfunktionen spezifisch, akkurat und in­
tensiv behandelt, ohne die Ganzheitlichkeit des Men­
schen aus dem Auge zu verlieren. John Werham gibt in 
seinem TBA verschiedene Routinen vor. Ich bin der Mei­
nung, dass man, je nachdem wie weit man in den oste­
opathischen Fähigkeiten Erfahrung gesammelt hat, von 
dieser vorgeschriebenen Routine abweichen darf. Jeder 

Therapeut entwickelt ausgehend von den generellen 
Prinzipien seine eigene TBA­Routine.

Dieses GOT­Buch soll kein reines Technikbuch werden, 
sondern die Ursprünge und die Philosophie des GOT­Kon­
zepts nachvollziehbar erklären und dadurch zur freien 
und individuellen Anwendung der Technik anleiten.

Die Auswahl der Techniken beruht auf meinen wäh­
rend des Osteopathiestudiums an der ATSA (Frankreich/
Deutschland) gewonnenen Erkenntnissen. Hier galt vor 
allem mein hervorragender Lehrer Jean Jaques Papascin 
als großes Vorbild. Aber auch verschiedene  Postgraduate 
Workshops und Kurse haben zur Entstehung meiner 
persönlichen GOT oder TBA beigetragen.

Während meiner Lehrertätigkeit am Institut für an­
gewandte Osteopathie (www.IFAOP.com) hat das kriti­
sche Hinterfragen meiner Studenten mich zu  einer 
Verbes serung und Perfektionierung der Techniken ange­
spornt. Aus einem Schulskript ist letztlich ein Buch 
 geworden. Durch diese Erfahrungen weichen einige 
Techniken vom Vorgehen John Wernhams ab. Diese Ab­
weichungen sind jedoch mit Erläuterungen versehen.

Abschließend möchte ich John Wernham selber das 
Wort geben. Seine Worte sagen am deutlichsten, wo die 
GOT steht und welchen Platz sie in der Osteopathie ein­
nimmt:
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Die	GOT	im	Fadenkreuz	der	osteopathischen	Techniken	und	Konzepte.
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 The body adjustment
With	the	exception	of	treatment	given	in	the	case	of	acute	
disease	 and	 other	 certain	 conditions,	 osteopathic	 tech-
niques	were	always	applied	under	the	aegis	of	the	general	
treatment.	 There	 has	 been	 a	 total	 rebuttal	 of	 this	 first		
great	principle	in	osteopathy	and	operators	are	content	to	
give	only	local	treatment	directed	to	the	painful	area	indi-
cated	by	the	patient.	Such	a	limited	viewpoint	represents	
the	absolute	negation	of	the	second	great	principle,	name-
ly,	 the	 integration	 of	 all	 parts	 of	 the	 body,	 anatomically,	
mechanically,	and	physiologically.	This	 is	a	broad	canvas,	
and	if	there	is	detail	it	must	be	made	to	bear	a	right	rela-	
tionship	with	the	unity	body	if	the	condition	is	to	be	resol-
ved	and	the	patient	stabilised.
The	term	“general	treatment”	fell	into	disrepute	and	soon	
became	a	background	for	the	so-called	“specific”,	or	“re-
placement”,	 techniques	 which	 are	 entirely	 anatomical	 in	
concept	and	have	no	concern	with	the	body	mechanics,	or	
function.	To	give	a	treatment	called	“general”	gave	rise	to	
boredom	 and	 led	 to	 scant	 attention	 to	 the	 finer	 point	 of	
our	manipulative	procedures.	It	was	for	these	reasons	that	
the	old	title	was	abandoned	and	the	new	term	“body	ad-
justment”	substituted.
The	truth	is	that	the	general	treatment,	body	adjustment,	
full	treatment,	or	whatever	name	is	chosen,	is	the	very	fa-
bric	of	our	manipulation	and	demands	our	closest		atten	tion	
every	 step	 of	 the	 way.	 The	 technique	 employs	 the	 long 
 lever	and	deals	with	all	tissues	conjointly	with	only	special	
emphasis	where	it	is	necessary.	The	method	is	deliberately	
routine	 in	 order	 to	 ensure	 that	 nothing	 is	 missed	 in	
	diagnosis	 and,	 further,	 to	 establish	 the	 lost	 rhythm	 so	

	often	lacking	in	the	patient.	The	limb	leverage	is	powerful	
and	brings	into	play	every	muscular	insertion	into	the	spine	
and	into	the	pelvis,	yet	the	effect	 is	gentle, smooth and 
relaxing.	 The	 objective	 is	 the	 restoration	 of	 the	 internal	
environment	and	thus	provide	those	conditions	essential	
for	 the	 recovery	 of	 the	 lesion	 state.	 Without	 such	
	preparation	the	good	effect	of	spinal	correction	is	limited	
and	 short-lived;	 in	 fact,	 in	 great	 many	 cases,	 the	 general	
body	 adjustment	 will	 be	 enough	 for	 nature	 to	 make	 the	
	recovery	 without	 any	 local,	 or	 specific,	 work	 whatsoever.	
But,	 perhaps,	 the	 most	 important	 aspect,	 and	 the	 most	
	important	 argument	 in	 support	 of	 this	 traditional	
	technique	is	to	be	found	in	the	long-term	effects	which	are	
stable	 and	 stress	 resistant.	 Finally,	 it	 must	 be	 said	 that	
	although	the	technique	is	loosely	and	freely	given,	it	must	
be	precise	and	accurate	in	execution.

John	Wernham	 

John Wernham verdeutlicht uns mit diesen Worten, 
dass die Quintessenz der Osteopathie in der Ganzheit­
lichkeit liegt. Die GOT beruht auf Funktionalität und 
nicht nur auf Anatomie. Mit den TBA­Prinzipien des 
langen Hebels, der Routine, des angewandten Rhyth­
mus und der Anpassung an den Patienten wird das 
 innere Milieu des Patienten vorbereitet, um die osteo­
pathische Dysfunktion zu beheben. Ohne diese Vorbe­
reitung wird eine Korrektur nicht nachhaltig sein. Die 
großen Vorteile der GOT liegen in die Nachhaltigkeit 
und Stabilität der Resultate.

Kaarst, im Herbst 2006 Wim Hermanns
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